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renb fie 3erftreut bird) bas Renfler in ben grauen
Pooembermorgen binausfab.

„Du bätteft Drubdjen feïjen fallen, ÏRama, fuftr
Dr. ©rob fort, „toie fdjücfjtern fie anfangs in biefem
Greife mar. „Das SRärdjen" bat fie ÏBeibner immer
genannt. Die ftumme 5Inbadjt, mit bet fie anfangs
mit ©rfner oerïefjrte! idber jebt bat fie fdjon ein menig
gelernt, fid) ausjubrüden — unb in einer fo fdjön im»

pulfioen 2Beife. 3dj babe es aus ibr „herausgeholt",
®ie ÎBeifener fagen mürbe. Unb id) tue mir auf biefes
Silbnerroerf etroas 3U gut." ©r tätfdfelte bie £anb feiner
grau unb rief bann, nacfj feiner 3Irt oon einem 3um
anbern überfaringenb: „Uebrigens, Drubdjen, fagte idj
bir, bab bie ®ra3ia oerreift ift? 2Bir merben fie nädjfte
SBodje noch nicht 3U feben triegen. SIber SBeibner mill
Silber oon ihr mitbringen. — îldj, bas erinnert mich,
fab nicht geftern bie Saronin herrlich aus, mie fie in
ihrer grasgrünen Seibe oor bem fdjroar3en Äamin ftanb
unb ben langen 2lrm in ftrenger £>ori3ontaIe auf bem
©efimfe ausftredte? 2Bie biefe grau ihren înocbigen
betabenten Äörper 3u ftilifieren roeib!"

„Die Äinber fdjreien," fagte grau Stün3 leife 3U

Drubdjen unb oerfdjroanb burdj bie befaßte Doppeltür,
toeldje auf 5Inorbnung non Dr. ©rob bie 2Bobn3immet
oon ben anbern fRäumen abfdjfab-

„2Bas ift los? 5ldj fo, bie Äinber!" Dr. ©rob
richtete rafdj feinen fetten 5törper auf unb rief mit einer
jungenhaften greube: „2Ic!j, lab bodj feben, mas fie für
ïomifdje Sdjreigefidjter madjen!" unb er lief eilig ins
Äinber3immer unb erprobte bort an ben beiben kleinen, ~~
bie auf ihre SRildjflafdje matteten, bie oerfdjiebenen 5Rei3= "aoid Burnand, Brcssonnaz-paris: Bildnis non Cugène Burnand (1910).

mittel bes Sdjaulelns, bes ftfaelns, bes lauten Pfeifens,
bis bie ©robmutter mit ben glafdjen tarn unb um fRube

bat. 3mifchen grau Stün3ens Pîetljobe ber 5Unberer3:ebung
unb ben oäterlidjen Sieb bab ereien unb ©eroobnbeiten ent»

ftanb halb eine geroiffe -Reibung, bie fi<b seitmeife bis 3um
ernftlidjen iKergernis fteigerte.

„Sinb eigentlich mir bie ©Itern ber ftinber ober bat
beine SCRutter bas lebte SBort!" meinte Dr. ©rob fdjon nadj
ber erften SBodjje 3U feiner grau.

„3dj tann Planta febt unmöglich entbehren," fagte
Drubdjen. „9tun ift bie ibinberfrau meg unb bas neue
Pläbdjen fommt erft in oiet3ebn Pagen. Unb nachher mub
idj bie Äödjin medjfeln."

„Sie übt mieber biefelbe tprannifdje, gan3 unb gar
unlünftlerifdje, unbarmonifdje 5Iuf3mingung eines SBillens
unb einer Ptetbobe aus, toie bei beiner ßqiebung. Plein

©ott, mas marft bu für ein ängftlidjes, fdjmerfälliges, über»

moralifdjes Dingelchen, als ich bidj tennen lernte! Unfähig,
bem fdjönen Ülugenbtid irgenb etmas ab3ugeminnen! —

Ueberhaupt," fügte er ärgerlich hiu3U, „idj 'habe nun ein»

mal eine Sbiofanlrafie gegen alte ßeute, befonbers gegen
alte grauen, ich ïann mir nicht helfen, ©s ift birelt eine

Zumutung an meinen phnfifdjen Plenfdjen unb aud) an
meinen fünftterifdjen 3nftinlt, mit alten ßeuten 3ufammen

fein 3U müffen. ©tiner fagte übrigens neulich gan3 bas»

felbe."
Drubdjen betrachtete ihre fRinge unb fagte: „SßoIIteft

bu nicht heute bie ftameenausftellung anfehen?"

„Unb 3mar fofort!" rief Dr. ©rob- „Das hatte idj

gan3 oergeffen!"
(gortfehung folgt.)

Cugène Burnani
Por ungefähr einem 3abr brachte bie Preffe bie 5Radj=

ridjt, bab ein grobes ©emälbe bes belannten PSaabtlänber
Plalers Eugène Sßurnanb burdj einen unglüdlichen
3ufaII ein Paub ber glammen gemorben fei. Das Pilb
„Le Labour dans le Jorat" mar im Saale „de la Grenette"
in fiaufanne ausgefteîlt; febermann bemunberte bas 2Berï;
es mar bie Perroirllidjung eines Projettes, bas ber Pialer
30 3ahre lang mit fidj herumtrug unb in fidj reifen lieb.
Da gefdjab bas Unglüd: «in befelter überhei3ter Ofen

bei ber Arbeit. =3
fiel auf bie fieinmanb, unb in einem Stugenblid mar oon
bent galten fdjönen SBerle nichts mehr übrig als ber Pab=
men. Der unglüdtidje 3ufall roollte es, bab nicht einmal
eine Photographie bes Pilbes oorhanben mar.

Der Riinftler lieb fidj burch öas Plibgefdjid nicht cnt»

mutigen. Unoermeilt ging er an bie SBieberherftellung bes

Pkrfes, b. h- er fing bie Arbeit oon neuem an, unb acht
SCRonate fpäter lonnten bie 3ahlreidjen Pefudjer bes Pteliers
in Sépep feine neue „Arbeit im 3orat" bemunöern.
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rend sie zerstreut d arch das Fenster in den grauen
Novembermorgen hinaussah.

„Du hättest Trudchen sehen sollen, Mama, fuhr
Dr. Groß fort, „wie schüchtern sie anfangs in diesem
Kreise war. „Das Märchen" hat sie Weihner immer
genannt. Die stumme Andacht, mit der sie anfangs
mit Erkner verkehrte! Aber jetzt hat sie schon ein wenig
gelernt, sich auszudrücken — und in einer so schön im-
pulsiven Weise. Ich habe es aus ihr „herausgeholt",
mie Weitzner sagen würde. Und ich tue mir auf dieses
Bildnerwerk etwas zu gut." Er tätschelte die Hand seiner
Frau und rief dann, nach seiner Art von einem zum
andern überspringend: „Uebrigens, Trudchen, sagte ich

dir, daß die Erazia verreist ist? Wir werden sie nächste
Woche noch nicht zu sehen kriegen. Aber Weitzner will
Bilder von ihr mitbringen. — Ach, das erinnert mich,
iah nicht gestern die Baronin herrlich aus, wie sie in
ihrer grasgrünen Seide vor dem schwarzen Kamin stand
und den langen Arm in strenger Horizontale auf dem
Gesimse ausstreckte? Wie diese Frau ihren knochigen
dekadenten Körper zu stilisieren weih!"

„Die Kinder schreien," sagte Frau Stünz leise zu
Trudchen und verschwand durch die befilzte Doppeltür,
welche auf Anordnung von Dr. Trotz die Wohnzimmer
von den andern Räumen abschlotz.

„Was ist los? Ach so, die Kinder!" Dr. Erotz
richtete rasch seinen fetten Körper auf und rief mit einer
jungenhaften Freude: „Ach, latz doch sehen, was sie für
komische Schreigesichter machen!" und er lies eilig ins
Kinderzimmer und erprobte dort an den beiden Kleinen.
die auf ihre Milchflasche warteten, die verschiedenen Reiz- ^via n. kurnanu, kressonnsr-paris: mianis von eugène Nurnsna (isiö).
Mittel des Schaukelns, des Kitzeins, des lauten Pfeifens.
bis die Großmutter mit den Flaschen kam und um Ruhe
bat. Zwischen Frau Stünzens Methode der Kindererziehung
und den väterlichen Liebhabereien und Gewohnheiten ent-
stand bald eine gewisse Reibung, die sich zeitweise bis zum
ernstlichen Aergernis steigerte.

„Sind eigentlich wir die Eltern der Kinder oder hat
deine Mutter das letzte Wort!" meinte Dr. Trotz schon nach
der ersten Woche zu seiner Frau.

„Ich kann Mama jetzt unmöglich entbehren," sagte
Trudchen. „Nun ist die Kinderfrau weg und das neue
Mädchen kommt erst in vierzehn Tagen. Und nachher mutz

ich die Köchin wechseln."

„Sie übt wieder dieselbe tyrannische, ganz und gar
unkünstlerische, unharmonische Aufzwingung eines Willens
und einer Methode aus, wie bei deiner Erziehung. Mein

Gott, was warst du für ein ängstliches, schwerfälliges, über-
moralisches Dingelchen, als ich dich kennen lernte! Unfähig,
dem schönen Augenblick irgend etwas abzugewinnen! —

Ueberhaupt," fügte er ärgerlich hinzu, „ich 'habe nun ein-

mal eine Idiosynkrasie gegen alte Leute, besonders gegen
alte Frauen, ich kann mir nicht helfen. Es ist direkt eine

Zumutung an meinen physischen Menschen und auch an
meinen künstlerischen Instinkt, mit alten Leuten zusammen

sein zu müssen. Erkner sagte übrigens neulich ganz das-
selbe."

Trudchen betrachtete ihre Ringe und sagte: „Wolltest
du nicht heute die Kameenausstellung ansehen?"

„Und zwar sofort!" rief Dr. Erotz. „Das hatte ich

ganz vergessen!"

(Fortsetzung folgt.)

Eugène gurnan!
Vor ungefähr einem Iahr brachte die Presse die Nach-

richt, datz ein großes Gemälde des bekannten Waadtländer
Malers Eugène Burn and durch einen unglücklichen
Zufall ein Raub der Flammen geworden sei. Das Bild
„Lo Labour ckans le forat" war im Saale „cke la Grenette"
in Lausanne ausgestellt: jedermann bewunderte das Werk:
es war die Verwirklichung eines Projektes, das der Maler
30 Jahre lang mit sich herumtrug und in sich reifen ließ.
Da geschah das Unglück: ein defekter überheizter Ofen

bei der Nrdeit.
fiel auf die Leinwand, und in einem Augenblick war von
dem ganzen schönen Werke nichts mehr übrig als der Rah-
men. Der unglückliche Zufall wollte es, daß nicht einmal
eine Photographie des Bildes vorhanden war.

Der Künstler ließ sich durch das Mißgeschick nicht ent-
mutigen. Unverweilt ging er an die Wiederherstellung des
Werkes, d. h. er fing die Arbeit von neuem an, und acht
Monate später konnten die zahlreichen Besucher des Ateliers
in Sêpey seine neue „Arbeit im Iorat" bewundern.
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Der inaler Cugene Burnand arbeitet an ;

Diesmal liefe jtcfj bie „Patrie Suisse", unfere liebens=
toürbige Sd)tDefler3eitfd)rift irt ©enf, bie ©elegenfeeit nicht
entgehen unb liefe fid) nom 3ünftler bie ©rlaubnis 311 einigen
Sufnahmen itBer bas neuentftanbene 2Betî geben. 3hr
Sfeotograph traf ben Staler iuft bei ber Srbeit. Die
Situation mar reid)Iid) originell unb lohnte bie Sepro=
buftion. Sud) einen Slid ins geräumige Atelier hielt bie
3amera feft. 2ßir geben beibe Aufnahmen obenftehenb mit
ben Älifcfjees ber „Patrie Suisse" toieber.

Die erfte Sbbilbung jeigt ©ugène Surnanb im freien
oor ber linfetv fäälfte feines grofeen beforatioen ©emälbes
„Le Labour dans le Jorat". Die fieintoanb 3eigt ein Sder=
pferb unb einen Stier, beibe an einen Sflug gefpannt, ber

mitfamt bent alten Sfliiger auf bem anbern Deile ber fieim
roanb — auf ber Sbbilbung nicht fidjtbar — fteht. Die
fieintoanb ift folib auf einen Sollfdjemel inftalliert, ber ihren
bequemen transport ins f$rreie unb roieber 3urüd ins fittetier
ermöglicht, ©in leichtes Schirmbach hält bie Sonne oon
ber Srbeit fern, fiinfs oon ber fieintoanb flehen ber lebenbige
Ochfe, ber bem Staler als Stobell biente, unb fein Führer.
JBir erfennen aus ber gan3en Situation, toie getoiffenhaft
ber SETieifter bei feiner Srbeit 3U SBerfe ging. Das fertige
©emälbe ift feither in fiaufanne ausgeftellt getnefen, roo
es grofees 3ntereffe erregte, ©s follte uns fehr freuen, es
auch in Sern 3U fehen.

Die anbete Sbbilbung läfet uns einen Slid in bas

um fiemälde ,,Ce Cabour dans le Jorat

fittelier tun. SBir fehen ben Mnftler oor einem religiöfen
Silbe „Samedi-Saint" betrad)lenb flehen. Surnanb ift be=

fanntlid) ein Sieifler auf bem ©ebiet ber religiöfen 5tunft.
SSie grife llfebe perftebt er es, biblifdje Stoffe mit reichem
feelifcherrt ©ehalt gefüllt 3ur Darftellung 3U bringen. Diefe
Sräfeigfeit be3eugen aud) bie herrlichen neuen ©lasgemälbe
in ber 3ird)e 311 £er3ogenbudjfee, 3U benen er bie ©nttoürfe
gefchaffen hat-

Surnanb lebt in Sépeq, einem SBeiler in ber ©emeinbe
Sullicns, 2 Kilometer oon ber Station Sreffonna3, an
ber fiinie Stoubomfiaufanne, entfernt, ©r betoohnt einen
alten f$familienfife. Seine beiben 3toiIIingsföf)ne Daoib unb
Daniel (geb. 1888) finb fünftlerifd) hochbegabt; fie traten
beibe in ihre Saters gufeftapfen. Seibe ftubierten in Saris
unb im Stelier ihres Saters bie Stalerei unb finb heute
fdjon burd; 3ablreid)e S3er!e beïannt, bie ihnen an 3unft=
ausftellungen öffentliche Sus3eid)nungen einbrachten. Sie
arbeiten meift gemeinfam. 3hr neueftes SSerf finb bie befo=
ratioen Sanneaur im Speifefaal ber Äinberllinif in fiau=
fanne, bie Störchen oom 9totfäppd)en unb 00m Däumling
barftellenb. Daniel hat aufeerbem ein tüchtiges Sorträt
feiner Stutter gefchaffen. (Seprobuftion in ber „Schwefe"
1912, Sr. 14.) Son Daoib flammt bas Silbnis non ©ugène
Surnanb, bas toir oorn reprobu3ieren. Die beiben Surnanb
jun. finb aud) publi3ifiifd) fdfon mit ©rfolg aufgetreten in ber
3eitfd)rift „Foi et Vie" unb im „Journal de Genève".

se §§ üorfrütiling. §§

Son Kajetan Sin3-
Sis 3um erften Stale in biefem 3af)re ber Schnee

auftaute unb oon allen Dâdjern bas Sd)mel3toaffer mit
lieblichem fiäuten unb Clingen rann, !am ein grofees fieib
über mich. Itnangemelbet fiel es über mid) her unb 3er=

marterte meine Seele mit toilbem Sd)mer3. Das Stäbchen,
bas ich in mein £er3 gefdjloffen unö mit bem id> ein Safer
ber fiiebe mehr geträumt als gelebt hatte, oerliefe mich-

3d) glaube, fie hatte feinen ©runb, toenigflens feinen
äufeeren. Sber irgenbtoo in ber Diefe mufe ein Stifeton
entftanben fein, unb ba ift fie oon mir gegangen. Sls toir
3unt lefeten Stale miteinander fpradjen, mar fie blafe toie
ber Dob. 3fere Stimme 3itterte unb ifere bunfeln Sugen
oermieben es, ben meinen 311 Begegnen. Sber fie prefete
bas harte S3ort über ihre fiippen unb toir trennten uns
ohne fiiafe unb Sitterfeit. fills id) aber babeim in meinem
einfamen 3immer fafe unb ber milbe Sbenb aus ben Iett3=
haften SSolfen fief, ba tourbe in mir ber brennenbfte
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ver Mäler Kugene Nurnsnü srbeilet -in

Diesmal ließ sich die „patrie Suisse", unsere liebens-
würdige Schwesterzeitschrist in Genf, die Gelegenheit nicht
entgehen und ließ sich vom Künstler die Erlaubnis zu einigen
Aufnahmen über das neuentstandene Werk geben. Ihr
Photograph traf den Maler just bei der Arbeit. Die
Situation war reichlich originell und lohnte die Repro-
duktion. Auch einen Blick ins geräumige Atelier hielt die
Kamera fest. Wir geben beide Aufnahmen obenstehend mit
den Klischees der „patrie Suisse" wieder.

Die erste Abbildung zeigt Eugène Burnand im Freien
vor der linkew Hälfte seines großen dekorativen Gemäldes
„l.e Labour ckaus le torat". Die Leinwand zeigt ein Acker-
pferd und einen Stier, beide an einen Pflug gespannt, der
mitsamt dem alten Pflüger auf dem andern Teile der Lein-
wand - auf der Abbildung nicht sichtbar — steht. Die
Leinwand ist solid auf einen Rollschemel installiert, der ihren
bequemen Transport ins Freie und wieder zurück ins Atelier
ermöglicht. Ein leichtes Schirmdach hält die Sonne von
der Arbeit fern. Links von der Leinwand stehen der lebendige
Ochse, der dem Maler als Modell diente, und sein Führer.
Wir erkennen aus der ganzen Situation, wie gewissenhaft
der Meister bei seiner Arbeit zu Werke ging. Das fertige
Gemälde ist seither in Lausanne ausgestellt gewesen, wo
es großes Interesse erregte. Es sollte uns sehr freuen, es

auch in Bern zu sehen.
Die andere Abbildung läßt uns einen Blick in das

iem Semsläe,,i> Lsbour «Isnz le Zor->ü.

Atelier tun. Wir sehen den Künstler vor einem religiösen
Bilde „Samecki-Soint" betrachtend stehen. Burnand ist be-
kanntlich ein Meister auf dem Gebiet der religiösen Kunst.
Wie Friß Uhde versteht er es, biblische Stoffe mit reichem
seelischem Gehalt gefüllt zur Darstellung zu bringen. Diese
Fähigkeit bezeugen auch die herrlichen neuen Glasgemälde
in der Kirche zu Herzogenbuchsee, zu denen er die Entwürfe
geschaffen hat.

Burnand lebt in Sèpey, einem Weiler in der Gemeinde
Vulliens, 2 Kilometer von der Station Bressonnaz, an
der Linie Moudon-Lausanne, entfernt. Er bewohnt einen
alten Familiensitz. Seine beiden Zwillingssöhne David und
Daniel (geb. 1333) sind künstlerisch hochbegabt,' sie traten
beide in ihre Vaters Fußstapfen. Beide studierten in Paris
und im Atelier ihres Vaters die Malerei und sind heute
schon durch zahlreiche Werke bekannt, die ihnen an Kunst-
ausstellungen öffentliche Auszeichnungen einbrachten. Sie
arbeiten meist gemeinsam. Ihr neuestes Werk sind die deko-
rativen Panneaur im Speisesaal der Kinderklinik in Lau-
sänne, die Märchen vom Rotkäppchen und vom Däumling
darstellend. Daniel hat außerdem ein tüchtiges Porträt
seiner Mutter geschaffen. (Reproduktion in der „Schweiz"
1912, Nr. 14.) Von David stammt das Bildnis von Eugène
Burnand, das wir vorn reproduzieren. Die beiden Burnand
jun. sind auch publizistisch schon mit Erfolg aufgetreten in der
Zeitschrift „boi et Vie" und im „fournal cke Qenöve".

HZ ZZ Vorfrühling. ZZ ZZ

Von Cajetan Binz.
Als zum ersten Male in diesem Jahre der Schnee

auftaute und von allen Dächern das Schmelzwasser mit
lieblichem Läuten und Klingen rann, kam ein großes Leid
über mich. Unangemeldet fiel es über mich her und zer-
marterte meine Seele mit wildem Schmerz. Das Mädchen,
das ich in mein Herz geschlossen und mit dem ich ein Jahr
der Liebe mehr geträumt als gelebt hatte, verließ mich.

Ich glaube, sie hatte keinen Grund, wenigstens keinen
äußeren. Aber irgendwo in der Tiefe muß ein Mißton
entstanden sein, und da ist sie von mir gegangen. Als wir
zum letzten Male miteinander sprachen, war sie blaß wie
der Tod. Ihre Stimme zitterte und ihre dunkeln Augen
vermieden es, den meinen zu begegnen. Aber sie preßte
das harte Wort über ihre Lippen und wir trennten uns
ohne Haß und Bitterkeit. Als ich aber daheim in meinem
einsamen Zimmer saß und der milde Abend aus den lenz-
haften Wolken fiel, da wurde in mir der brennendste
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